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SechsundzwanzigsterJahrgang:

Ueber Maßeinheit,insbesondereiiber die deutsche.
Von Th. Schwartze in Leipzig-

(Sehluß.)

Die Hohlmaßestehen ebenfalls im metrischenSysteme in enger

Beziehung zu den Körpermaßen,denn die Einheit derselben, das

Liter, ist an Inhalt gleich dem tausendsten Theile eines Kubikme-

ters, also faßtdasselbe zwei deutscheZollpfunde Wasser unter den

bereits oben angegebenenBedingungen
Den größtenVortheil von einem solcheneinheitlichen,aufwissen-

schaftlichenPrincipien beruhendenund in seiner Anwendung so leicht
zu handhabendenMaßsystemewird die Technik haben. Gerade der

Techniker, der mit wissenschaftlicherGenauigkeit die verschiedensten
Verhältnissedes praktischenindustriellen Lebens prüfen muß, gerade
der Techniker fühlte am meisten die bestehendenMängel. Er hat
sich deshalb auch meist schon resolvirt. den bunten Wirrwarr der

VerschiedenenMaßsystemeüber Bord geworfenund das französische
. eterm,e«s3st)stemadoptirt. Die gewißauf diesem Gebiete gewich-

ttgenStimmender deutschenTechnikergenossenschaftensprechensich alle
Uber dleVorzügedes Metermaßsystemsvor den bestehendendeutschen
Maßsystemektaus und hielten eine allgemeineAufnahme seinerGrund-

pkmelpten.er-ein zu schaffend-eseinheitlichesdeutschesMaßsystem
Mcht UUt fUVgerechtfertigt,sondern für dringend nothwendig. Die
zu GUNsteUdet;Annahmeeines so neu zu begründendenMaßsystemes
lautenden Summengingen aus: von der Versammlungder Bau-
Und Maschinentechmkekder Eisenbahnverwaltungenzu Wien 1857,
von der VersammlungdeutscherArchitektenund Ingenieure zu Frank-
furt 1860, von derGeneralversammlungder deutschenLand- und

ForstwttthezU Heidelbers1860, von der Generalversammlungdes
sachsischenJngenieurveremgzu Leipzig1860; zu erwähnen ist hier
Uechi daßdie sächsischeReglerungbereits im Jahre 1845 den Stän-

I den einen Gesetzesentwurfvorlegte, der die Grundzüge eines allge-
l meinen deutschen Maßsystemes enthielt, welches sich den Prineipien
l

des Metermaßsystemes anschmiegte.
»Das von der Frankfurter Commission geschaffenedeutscheein-

heitlicheMaßsystemist im Folgenden in seinenEinzelheitenausführ-
licher dargelegt.
RaUMWftßt-a) Linienmaße- Als größere Linienmaße,

welche also ern Mehrfaches der« zu Grunde liegenden Einheit, des
Meters sind,·werden folgende angenommen. Für das Bergwesen:
1 Lachter gleich 2 Meter-; für Landvermessung:1 Ruthe gleich 5

Meter; femer öUVMessunggrößererWegstrecken1 Kilometer gleich
1000 Meter, 1Myrlameter gleich10,000 Meter und lMeile gleich
7500 Meter.

ZUV Rechtfertigungdieser Annahme mögen folgende Gründe
gehörtwerden: der neue Lachternähert sichin seiner Längeden ver-

schiedenenbestehendenLachternund stimmtspeciellmit dem sächsischen
enau überein.

· z

Die RUthe ist gleich der Feldruthe in Hessenund Nassau und

nicht viel größer, etwa nur 7 bis 10 Procent als die hannoversche,
mecklenburgische,bremek, lübecker, hamburger-,braunschweiger,säch-
sischeund frankfurter.

Der Kilometer wird in Frankreichbesonders gebrauchtzur Be-
rechnung der Leistungder Lokomotiven, indem man die VVU ihnen
zurückgelegtenWegstreckenin Kilometern angibt, vielleichtwürde er

in Deutschland demselbenZweckedienen- dss Myriameter scheint
nur derVollständigkeittvegen tU die Gliedetttthe der Maßeeingefügt

U sein.z
Die neue Meile, Metermeile, kommt in ihrerLängeeiner mitt-

leren Wegstreckeaus den in Deutschland gebräuchlichenMeilen sehr
nahe. Sie ist gleichdel-sächsischenPostmeile und gleich der im

GroßherzogthumHessen Sie liegt zwischender hannoverschenUnd

und österreichischenbezüglichihrer Länge, denn erstere ist gleich
7
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741974 Meter, also kleiner, und letzter gleich 75682X3 Meter,
also größer.

b) Flächenmaße. Hier ist die Einheit der Quadratmeter. Der

hundertsteTheil desselben. der Quadratcentimeter, oder insder em-

pfohlenen abgekürztenSprachweiseQuadratcent., ist gleich 0,·1218
württembergischen,0,1441 Wiener, 0,1461 preußischen,9,1687
hannoverschen, 0,1690 bayerschen, 0,1795 sächsischenQuadratzoll.
Der tausendste Theil desselbenist der Quadratmillimeter oder Qua-

dratmill. 1 Quadratmill ist gleich0,122 württemb., 0,207 wiener,
0,211 preuß., 0,243 bayr. und hannov. und gleich 05258 sächs.
Quadratlinien.

Das französischeMaßsystemhat folgende Flächenmaßein sich
aufgenommen: 1 Quadratmeter gleich I Eentiere, 1 Aregleich 100

Quadratmeter, 1 Decare gleich 1000 Quadratmeter und 1 Hectare
gleich 10,000 Quadratmeter.

Das neue deutscheMaßsystem lehnt sich zwar an das franzö-
sischean, soweit die Grundsätze desselbenals richtig anerkannt wer-

den müssen,hat sich aber selbstständigweiter ausgebildet. Man hat
nämlich 1X2Hectare gleich 1 Joch und 1X4Hectare gleich1 Morgen
gesetzt und hat nun folgendeMaßreihe,durch welche für alle Fälle
genügt ist: IHectare gleich 10,000 Quadratmeter, 1 Ioch gleich
5000 Quadratmeter, 1 Morgen gleich 2500 Quadratmeter, 1 De-
care gleich 1000 Quadratmeter, 1Are gleich 100 Quadratmeter,
I Quadratruthe gleich 25 Quadratmeter und endlich 1 Quadrat-
meter.

Der neue Morgen ist gleich dem jetzigenMorgen in Hessen-
Darmstadt und sehr nahe gleichdem in Kurhessen, dem Scheffel in

Reuß-Schleiz,dem Morgen in Braunschweigu. s. w.

Sämmtliche hierher zu rechnenden Feldmaße liegen zwischen
2386,5 und 2625,7 Quadratmeter.

c) Inhaltsmaße. Nach den früherenMaßsystemen drückt man

die Inhalte der Körper durch die Kuben der verschiedenen Längen-
maße aus; dies geschiehtnatürlich im neuen Maßsystemeauf ana-

loge Weise. Für größereInhaltsmaße, also z. B. für Brennholz
und Erd- und Steinmassen, bestanden die Kubikklafter und Kubik-

ruthe; das Neue schließtsichhier, wie im ganzen Systeme, grund-
sätzlichdem Alten, Angewöhntenmöglichstan.

Verhältniß der neuern kleinern Inhaltsmaße zu denen des alten

Systems, also des Kubikcent., des Kubikmill. zum Kubikzoll und zu

den Kubiklinien, so finden wir: 1 Kubikcent. gleich 0,0425 württ.,

0,0547 wiener, 0,0557 preuß., 0,0693 hannov., 0,0695 bayer.,
0,0761 sächs.Kubikzoll; 1 Kubikmill. gleich 0,0425 württemberg.,
0,0946 wiener, 0,0967 preuß., 0,1199 hannov., 0,1201 bayer.,
0,1314 sächs.Kubiklinien.
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Prüfen wir das
’

Brennholzmaß. Als Brennholzmaßheißtder Kubikmeter im
;

französischenMaßsystemeStere.

ist der Name Klafter im neuen deutschenMaßsystemebeibehalten
und die Klafter gleich 4 Kubikmeter angenommen worden.

Der als BrennholzmaßgebräuchlicheFrankfurt-er Stecken ist
also gleich0,8736 Kubikmeter. alle andern Klaftern sind größerAls
1 Kubikmeter, so z, B. ist die sächs.Klafter gleich2,45 Kubikmeter.

Das Inhaltsmaß der neuen Klaster ist übrigens auf 1 Meter

Schnittlängeberechnet, ein Maß, welches für praktischenGebrauch

bequem ist. Bestände eine Klafter aus längerenScheiten, so ist das

Plus der Klafterzahl gleichdem Plus der Meterzahl oder Scheittlänge,
also daß ein KlaftermaßmitScheiten zu 174 Meter Länge ausge-

setztzu 174 Klafter Brennholz zu rechnen ist.
Um, wenn es nöthigist- auch kleinere Jnhaltsmaße als 4 Ku-

bikmeter mit demselben Klaftermaßeabznmessen,muß der Rahmen
desselbenbeweglicheingerichtet und die Vertiealstangenmüssenmit

Theilung versehen sein.
Als Maß für· Erd- und Steinmassen gilt das Kubikmeter;

bis jetzt waren. gebräuchlichdie Kubikklafter und Kubikruthe oder

die Schachtruthe, dUrch welche der Inhalt eines Parallelpipeds von

1 Ruthe Länge, 1 Ruthe Breite und 1 Fuß Höheausgedrücktwurde
und noch andere größereMaße·

Das neue System nimmt dem entsprechenddie Schachtruthe
nUf von 25 Kubikmeter Inhalt, gedacht als Parallelpiped von

1 RUthe gleich5 Meter Länge und Breite und 1 Meter Höheun-

gefährgleich 1000 Kubiksuß.
ls Maßfür Bau- und Nutzhörzeeist unbedingt das Kubik-

meter als Einheit zu groß, bis jetzt gilt es als größtesMaß für diese
Objecte des Handels der Kubiksuß. Da nun dasKubikmeteran 40

Kubiks.Inhctlt hat- soWürdesichder Preis des Holzes insGroschenund

Im Anschlußan das bestehende
«

Kreuzern unbequem ausdrücken lassen und bei Nutzhölzernkommen

überhauptmeist viel keinere Quantitäten in Betracht, als durch den
Kubikmeter ausgedrücktwerden. Man hat daher als kleinere Ein-

heit das Scheit angenommen. Das Scheit ist gleicheinhunderttheil
Kubikmeter. Es wird als vierseitigesPrisma gedacht von 10 Cent.

Seitenlänge des Querschnittsund 1 Meter Länge. Es ähneltalso
an Gestalt und Größe einem Scheite Brennholz. Der Inhalt von

Brettern und Bohlen ist darnach leicht zu berechnen. Man drückt

nämlich Breite Und Dicke in Cents aus und mißt die Längenach
Metern. Der Querschnitt in Cents und der Länge in Metern wird

Finltiplicirt
und durch 100 dividirt, um den Inhalt in Scheiten

nden.

100 Scheite sind gleich einem Kubikmeter.
ungefähr gleich 0,4 Kubiksuß.

Bei den Hohlmaßenfür trockene Substanzen ist das Liter als

Einheit gesetzt. Dasselbe ist bereits jetzt in Nassau gesetzlicheinge-
führt. Der Hectoliter gleich100Liter ist als Scheffel in das deutsche
Maßsystemübergegangen. Die jetzt in Deutschland gebräuchlichen
Hohlmaßezeigen die größteVerschiedenheit Sie schwankenin Be-

zug ihres Inhalts zwischen 61,5 Liter (wiener Metzen) und 22,15
Liter (württembergischeSimri).

Im Anschlußan die Angewöhnungist der Hectoliter im neuen

Systeme in Halbe nnd Viertel getheiltund zwar ist der halbe Heeto-
liter als Gemäß und der viertel Hectoliter als Viertel angenom-
men worden.

Als Maße für den Kleinhandel sind festgestelltworden Gemäße
von 10, 5 und 2 Liter Inhalt, so daß man also Alles in Allem bis

zum Liter herab folgende Hohlmaßreiheangenommen hat: 100, 50,
25, 10, 5, 2 und 1 Liter.

Der Hectoliter oder Neufcheffelist gleich 2x3 Malter badisch,
0,45 Scheffelbayerisch,3,21 hannoverischer Himten, 1,63 österreich.
Metzen, 1.82 Scheffel preuß., 0,56 Scheffel württemb.

Als kleinere Hsohlmaße sind vom Liter abwärts festgestellt0,5
Liter, doppelt Deciliter gleich 0,2 Liter, Deciliter gleich0,1 Liter,
halbe Deciliter gleich 0,05 Liter. Das letztere ist sehr klein und

wird deshalb wohl in der Praxis nicht in Anwendung kommen.

Das Deciliter ist ein Cylinder von 50 Mill, d. i. ungefähr
2 Zoll Weite und Tiefe. Ihm steht nahe das sächs.Um -Mäßchen
gleich 0,101 Liter und IX32preußischeMetze gleich 0,106 Liter.

Das halbe Deciliter ist ein Cylinder von 40 Mill Weite
und Tiefe.

Die gebräuchlichenkleinern Hohlmaßesind in Baden der Becher
gleich0,15 Liter, in Württembergdas Viertelein gleich 0,173 Liter,
im GroßherzogthumHessen72Mäßchengleich0,15Liter, in Oester-
reich der Becher gleich0,48 Liter u. s. w.

Die Hohlmaßefür Flüssigkeitensollten, der Consequenz wegen,
eigentlichdieselbenNamen führen wie die Hohlmaße für trockene

Substanzen, doch das Leben ist eben nicht immer consequent, daher
führenbei uns zu Lande die ersteren andere Namen wie die letzteren
und dem hat sichdie Commisston angeschlossen,da sie von dem Grund-

satze ausging, nicht umstürzendzu verfahren.
Jn Frankreich, Belgien, Satt-Mem Spanien n. s. w. sind die

Hohlmaßein beiden Fällen unter gleicherBenennung im Gebrauche,
dagegen in Belgien, in der Schweiz, in Baden, Hessen-Darmstadt,
Nassau sind für trockene Substanzen andere Namen der Hohlmaße
gäng und gebe, als für Flüssigkeiten.Daß die Commisston sich in
der Bezeichnungder Hohlmaßedem älteren Sprachgebrauchsin
Deutschland anschloß, ist vom praktischen Standpunkte aus als

zweckmäßiganzuerkennen, denn wenn man hätte dem Volke einen
Eimer Weizen oder einen Scheffel Bier anempfehlen wollen, so würde
man jedenfalls dieLachlUstgereizt und den Spott angestachelthaben,
eine Anordnungaber, welche, abgesehendavon, daßsie unbequem
ist«auch noch der Ironie Gelegenheitgibt- sich aU Ihr zu üben, wird

gewißstets mit achlässigkeitccufgenommfenwerden. Auch bei den

Hohlmaßenfür lüssigkeitenbleibt das Liter als Einheit und wird
in Halbe, Viertel und Achtel getheilt

»

Das Hecto Iter gleich 100 Liter fUhrt als Flüssigkiitsmnßden
Namen Ohm.

»

Das neue Ohm ist gleichf1,75Eimer österreich»gleich1,5 Eimer

sächs.und gleich2-3 Ohm badisch.
» .

Als Schanktnnßheißtdas leek Quartier. DIe an Größe
; nahezu gleichenvorhandenen Maße zu demselbenZwecke sind das

! Quartier in Hamburg, Lübeck,Braunschweig,die Kanne in Sachsen,
I die Flaschein Nassau und das Maß in Bayern. Sie schwankenin

Ferner 1 Scheit



der Größe zwischen 0,906 und 1,07 Liter. Die Hälfte vom Liter

heißtdann Schoppen, und es ist der Nassauer und hessendarmstädti-
scheSchoppen genau so großwie der neue, also dürftensichjeden-
falls die deutschen Biertrinker baldigt an den neuen Schoppen ge-

Wöhnen und ihn ebensoschätzenwie der Sachse sein —- Töppchen.

Was das Gewicht anbelangt, so war die Eommission, so viel
Mir bekannt, nicht besonders aufgefordert, eine hier zielendeEini-

gUng in den Kreis ihrer Berathungen zu ziehen. Es kann auch
bereits hier das Zollpfund gleichV2 Kilogramm als Grundlage der

Einigung betrachtet werden und dasselbe ist bereits von allen deut-

schenStaaten, außerOesterreichBayern und Kurhessen adoptirt.
Demungeachtetaber gab die Eommission, voll dankenswerthen

Eifers mitwirkend an dem großen Einigungswerke, ihr kritisches
Gutachten über eine Gestaltung des deutschen Gewichtssystemsab.
Sie hielt es für zweckmäßig,ein neues einheitlichesGewichtssyftem
zU schaffen,in welchem die Decimaltheilung rein vollzogensei. Sie
hielt es jedochfür zweckmäßig,dem praktischen Leben Rechnung zu
tragen und noch außerdemeine dyadischeTheilungdes Pfundes in
32 Loth und 4 Quentchen zu gestatten.

Ueber Priisnng des Essigs aus seine Stärke.
Von Dr. Paul Bronner,

Lehrer der Chemie an der gewerbl. Fortbildungsschule iu. Stuttgart

(Schluß.)

»

Meines Erachtens ist jedoch die unter Ia. angegebene Ammo-

Uiakflüssigkeitdie zweckmäßigste,da man sich, wenn der Gehalt eines

Essigsan wasserfreier Essigsäuregefundenist, durch vorherige An-

legung einer Tabelle ohne weitere Rechnung Kenntniß vom Gehalt
TU Essigsäurehydratund von der Anzahl der Grane kohlensauren
Kalis verschaffen kann, welche 1 Unze Essig zur Sättigung bedarf,
z. B.:

Geh»altanwasserfr.Essig-an Essigsäurehhdrat 1 Unze Essig-sättigt
saure in Procenten in Procenten Grane kohlens.Kali

1 1,17 5,53
1,1 1,29 6,09
1,2 1,41 6,64
1,3 1,53 7,19

u. s. w.

Zur Erleichterung der Herstellung der AmmoniakflüssigkeitJa.

dient nachstehende Tabelle, welche der von Otto gegebenen nachgebil-
det ist· Bezeichneta den Ammoniakgasgehalt in Procenten der an-

zuwendenden (käuflichen)Ammoniakflüssigkeit,b deren spec. Gewicht
(bei 16740 E.), x die Anzahl der zur Herstellung von 1 Litre Probe-
flüssigkeiterforderlichenKubikcentimeter solcherAmmoniakflüssigkeit,
die Zahl 3,3817 den Ammoniakgehaltder Probeflüssigkeit,in Pro-
centen ausgedrückt,so ist

3381,7
x =

äJLsTf·3s38-1"7(1—6)«
Nach dieserFormel ist die Tabelle berechnet:

Um 1 Litre Probeflüssigkeit
von 3,3817 Proc. Ammoniak-
gasgehalt herzustellen, find
erforderlich Ammoniakflüssig-
keit in Kubikcentimetern und

Wasser bis zur Marte.

Aetzammonikflüssigkeit
«

welche in 100 com. Am- zeigt bei 1674 C-

moniakgas enthält eiufpec.Gew. v.

a b

10,000 0,9593 347,5
9-875 0,9597 351,7
9-750 0,9602 356,1
9-625 0,9607 360,5
9s500 0,9612 365,0
9s375 0,9616 369,8
9s250 0,9621 374,6
9,125 0,9626 379,5
9-000 0,9631 3S4,6
8-875 0,9636 389,8
8,750 0,9641 395,2
8,625 0,9845 400,7
8,500 0,9650 406,4
8,375 0.9654 412,3

43

- Ammoniakgasgehalt.
; wurden 447,2 com. derselben auf-l Litre verdünnt-

8,250 0,9659 418,3
8,125 0,9664 424,5
8,000 0,9669 430,9
7,875 0,9673 437-6

;- 7,750 0,9678 444,4
«

7,625 0,9683 451,4

7,500 0,9688 458,7
7,375 -0,9692 466,3
7,250 0,9697 474,1
7,125 0,97,02 482,1
7,000 0,9707 490,5
6,875 0,9711 499,2
6,750 0,9716 508,2
6,625 0,9721 517,5
6,500 0,9726 527,2
6,375 0,9730 537,2
6,250 0,6735 547,7
6,125 0,9740 558,6
6,000 6,9745 569,9

Jch habe nicht übersehen,daß die Zahlen unter b von Otto
bei 16740 E. beobachtet und berechnetsind, währenddas specifiische
Gewicht der herzustellendenAmmoniakflüssigkeitaus den von Carius

herrührendenDaten bei 140 C. zu 0,9857 festgesetztwurde. Die

Zahlen dieser beiden Beobachterliegenjedoch,zwischen10 und 6 Proc.
Ammoniakgasgehalt,so nahe beisammen, (Carius fand das spec.
Gewicht bei 10 Procent Gasgehalt = 0,9593

9 - - = 0,9631
8 - = 0,9670
7 - = 0,9709
6 - - = 0,9749)

daß man die Tabelle gewißohne Anstand gelten lassen kann.

Beispiele.
Nr. 1 a. Käufliche reine Ammoniakflüssigkeitzeigte bei 16V40

C. (130 R.) ein spec. Gewicht von 0,9680, entsprechend 7,73 Proc.
Um daraus Probeflüssigkeitla zu bereiten,

War die
Mischungrichtig, so mußten5 com. derselben9,8 com. Normal-
kleesäuresättigen;ich fand in zweiVersuchen97,6 und 9,77 Zehent-
Normalkleesäure.Das spec. Gewicht dieser Probeflüssigkeitfand ich
bei 170 C. = 0,9855.

10 com. gewöhnlicherEssig (a), der, mit Otto’scherProbe-
flüssigkeit(nicht mit dem Aeetometer) untersucht, 4 Proc, Essigsäure
(= 3,42 Proc. wasserfreier Essigsäure) anzeigte, erforderte 3,45
com. Probeflüssigkeit1.a = 3,45« Proc. wasserfreie Essigsäure-

9,8 com. (= 10 Grm.) eines starken Essigs (b), der, mit Otto-
scherProbeflüssigkeituntersucht, 12,6 Procent Essigsäurehydratoder
10,7 Procent wasserfreie Essigsäureenthält, erforderte 10,55 com.

Probesiüssigkeit= 10,55 Proc. wasserfreieEssigsäure. Das spec.
Gewicht dieses Essigs betrug1,019 bei 240 C. (190 R.).

9,45 ccm. (=10 Grm.) Essigsäurezeigte mit Otto’scherProbe-
flüssigkeit41,6 P»Wc.,mit Probeflüssigkeitla bestimmt, 41,8 Proc.
WassekfreleEssigsaukei Das spec. Gewicht dieserEssigsäurebetrug
1,057 bei 240 C. (190 R·).

Nr. 1b. 4-5,2com. der obigenkäuflichenAmmoniakflüssigkeit
wurden an 1 Litre verdünnt und eine Mischung erhalten, die, bei
230 C-- ein spec—Gewicht von 0,9988 zeigte und einen Gehalt von

0,338 Proc. Ammoniakgasenthalten mußte. Dies stimmt mit den

aus Earius’Zahlenabgeleitetengenügendüberein. 5 com. derselben
neutralisirten 9,8 com. Zehent-Normalkleesäure,genau wie berechnet.

10 com. obigen schwachenEssigs (a) erfordern etwa 34,6 com-

dieser Probeflüssigkeit= 3,46 Proc. wasserfreieEssigsäure
9,8 com. Essig b erforderten 105 com. Probeflüssigkeit=

10,5 Proc. WasserfreieEssigsäure
9,45 com. Essigsäureerforderten 41,5 com. Probeslüssigkeit

«
- 41,5 Procent wasserfreieEssigsäure-

NVi 3 a- Um aus der käuflichenAmmoniakflüssigkeitspon 0«9680)
ProbeflüfsigkeitNr« Za, zu bereiten, wurden 68,4 com· derselben
auf 1 Litre verdünnt. 30,1 com. Zehent-LliorrnalkleesäUreneutra-

lisirten 9,9 com. der Mischung statt 10 com.

10 com. Essig a. erforderten etwa 22 com» Prozeflüssigkeit:-

22 Gran kohlensauresKali pr. Unze Essig«Da der Essignach den

drei oben angeführtenVersuchen 3,42, 3,45, 3,46, im Mittel also

3,44 Proc. wasserfreieEssigsäureenthält,so zeigt dies 3,4.6,513
- 22,4 Gran kohlensauresKali.
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9,8 com. Essigb erforderten etwa 68 com. Probeflüssigkeit= s
68 Gran kohlensaures Kali.

·

4,9 com. desselbenEssigs erforderten 34 com. Probeflüssigkeit
= Gran kohlensauresKali.

DieserEssig enthältnachoben erwähntenVersuchen10,7, 10,55,
10,5, im Mittel 10,58 Proc. wasserfreie Essigsäure, entsprechend
10,58 · 6,513 = 68,9" Gran kohlensaures Kali.

Die Uebereinstimmungist hier weniger befriedigend, weil, wie

oben hervorgehobenwurde, der Neutralisationspunkt nicht scharfzu

zu erkennen war.

4. Um Aetznatronlauge von solcher Stärke zu erhalten, daß,
bei Anwendung von 10 Grm· Essig jedes Kubikcentimeter»»1Proc.
wasserfreieEssigsäureangibt, stellte man ihren Titre so, daß 10 com.-

derselben 1,96 cem.Normal-Kleesäure neutralisiren. Die Richtigkeit
wird aus den oben unter Ia Gesagten einleuchten.

'

5. Aetznatronlauge, von welcher, beiAnwendung von 10.-Grm.

Essig, jeder Cubikeentimeter 1 Proc. Essigsäurehhdratangibt, muß
so gestellt werden, daß 10 com. derselben 16,6 com. Normalklee-

säuresättigen.
6. Um Aetznatronlaugezu erhalten, von welcher, bei Anwen-

dung von 1«0Grm. Essig, gerade so viel Eubikeentimeter zur Neu-

tralisation erforderlichsind, als die Anzahl der Grane kohlensaure-n
Kalis beträgt,welche 1 Unze Essig bedarf, stelle man den Titre so,
daß10 com. derselben 30,1 com. Zehent-Normalkleesäuresättigen.

W

Die hydrostatischeSchnellwagevon Ribeauville.

(Nach dem Bulletin de la soc. de Mulhouse.)

Mit 1 Holzschnitt.

Diese Wage dient zur Bestimmung des spec. Gewichts von

Flüssigkeitenund soll eigentlichdie Aräometer ersetzenspDas Jn-
strument ist dem Principe nach eine zweiarmige,gewöhnlicheSchnell-
wage. Am Ende des kürzerenHebelarms, der Von der Schneide der
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Achsean biszum vordern Aufhängepunkteder Last 1 Decimeter

des Prismas noch oben liegt. Von der Schneide der mittlern Achse
ausgehend ist dieser Hebelarm in Millimeter getheilt, Auf diesem
Arme verschiebt sich ein Laufgewicht, welches genau 100 Gramme

wiegt. Unter der Achsedes Wagbalkens ist, vertikal nach unten

zeigend, eine Zunge oder ein Zeiger eingeschraubt, dessenSpitze auf
einer am Stative A angeschraubten, bogenförmigenScala spielt.
Diese Stola istsv getheilt, daß es möglichwird, bei einem geringen
Ausschlage der Wage, noch die Bruchtheile eines Millimeters, um

welches der Judex des Laufergewichtsvom betr-.ffendenTheilstriche
der Scala am Hebelarme, bei vollkommenem Gleichgewichtszustande
des Wagbalkens, abweichenmüßte, sogleichabzulesen. Ueber dem

Kölbchenbesindet sicheine kleine Wagschale C, welche zur Aufnahme
von Gewichten dient. Bei der Einrichtung der Wage ist es nämlich
nöthig, daß sich der Wagbalken mit angehängtemKölbchen, aber

entferntem Laufergewichteim Gleichgewichtebefinde. Es wird dies

Gleichgewicht in allen den Fällen von Neuem gestört werden, in

welchen eine Auswechslung des bisher gebrauchtenKölbchensaus

irgend einem Grunde stattfindet Die Wagschalel nimmt dann die

entsprechendenTarirgewichte auf. Erst nachdem auf diese Weise
unter den angegebenen Verhältnissendie Gleichgewichtslageherge-
stellt ist, kann direct das absolute Gewicht Von 100 Kubikctnti-
meter Flüssigkeit erfolgen. Füllk Man z. B. das Kölbchen mit

destillirtem Wasser bis izur Marke, so enthält dasselbe gerade 100
Kubikcentimeter Wasser; diese 100 Kubikcentimeter Wasser würden
genau 100 Gramme wiegen, wenn eine Temperatur von 40 E. und
ein Druck von 760 Millimeter Quecksilbersäulestattsindet, da dies
im Allgemeinen nicht der Fall sein wird, so wird das Gewicht dieser
100 Kubikcentimeter mehr oder weniger als 100 Gramm betragen
und es ist daher eine Correction nöthig, welche Rücksichtauf die

herrschende Temperatur Und den Druck nimmt. Zu dieser Cor-
rection können Tabellen dienen,·die leicht anzufertigen sind.

Bei einer Temperatur von 40 E. und einem Barometeterstande
von 780 Millimeter Quecksilbersäulewird, wenn das Kölbchen100
Kubikcentimeter destillirtes Wasser enthält, das Laufergewichtgenau
um 100 Millimeter von der Schneide der Achse des Balkens ab-

stehen. Für Flüssigkeiten,die leichter als Wasser sind, muß natür-
lich das Laufgewicht weiter nach der
Achse hin. für Flüssigkeiten, die
schwerer als Wasser sind, weiter von
der Achseweggerücktwerden.

f

Was die Genauigkeitder Be-
stimmungen betrifft, welche mit die-
ser Schnellwage gemacht werden
können, so ist dieselbe zwar um Ei-
niges geringerals die, welchedurch
die möglichstgenauen Methoden der

f
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spec. Gewichtsbestimmungen zu er-

reichen ist; jedoch erfordert diese
Methode kostbarere Instrumente,
vielZeit und Beobachtungsgabe,um

die wirklichen Grenzen ihrer Ge-

nauigkeit zu erreichen. Die hier be-
schriebene Methode empfiehlt sich
durch schnelle Ausführungund ver-

hältnißmäßigerGenauigkeit Jeden-
falls ist durch dieseWage zU errei-
chende Genauigkeit und Ueberein-
stimmung in den Bestimmungen
größer, als die mit den gebräuchli-
chenAräometern zu erreichende,denn
es ist bekannt, daß diesesehr selten
in gleichfötmiggenauer Ausführung
zu erhalten sind, ganz abgesehen

mißt,hängtEin gläsernesKölbchen,welches bis zu einerMarke am

Halse gerade.100KubikcentimeterFlüssigkeitfaßt. Der längere
Hebelarm B Ist dVeIsMIgptismatischgeformt, so daß eine Kante

s davon, daß dkeScalen der so häusig
angewendeten Beaum6’schenAräo-
meter aller rationellen Begründung
entbehren, WährendMan durch An-

WeUdUUgder hier beschrieb.Schnell-
wage das wirkliche specif·Gewicht
Wer Flüssigkeitoder einer Lösung
erhält und dadurch im Stande ist,

dem Procentgehaltedes mit Wasser in ihr vermischtenBestandtheils
zu berechnen.

X
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Maschinezum Ausschneiden
von J. F. Cotts in Nordhampton.

Mit 1 Holzschnitt.

Der nachstehendeHolzschnitt gibt eine perspectivischeAnsicht
dieseszum Ausschneiden von Verzierungensehr sinnreichenApparats.
Derselbe besteht aus einem hölzernenGestelle, das auf seinem obern

Theile eine Tischplatte,trägt, auf welche die auszuschneidenden
Gegenständegelegt werden. Die aufrecht stehenden Ständer des

sGestellessind durch Querriegel verbunden, welchedie Krummzapfen-
welle A tragen. An dieser Welle befindet sich eiUe Riemenscheibe-
dte Mittelst des auf ihr liegenden Riemens eine kleinere Riemen-
scheibeumtreibt, welche unter ihr, auf einem Längsriegeldes Ge-

«itelles,sitzt. Die Welle der letzerwähntenkleinern Riemenscheibeist

mit einer Kurbel versehen, welche mittelst einer Gelenkstange ein

MesserD in senkrecht auf- und niedergehende Bewegung setzt, zu

deren Ermöglichungsich ein Schlitz in der Tischplatte besindet Der

obere Theil des Messer-s geht durch eine LeitungE, welche von

einer leichten horizontalen Stange getragen wird, die sich quer über

den Tisch erstreckt, aber vollkommen frei liegt, so daß der Arbeiter

die auszuschneidendenGegenständenach jederRichtung wenden kann.

Die Triebwelle kann mittelst eines Trittbrettes oder einer Kurbel
oder auch eines Vorgeleges in Umdrehung versetztwerden. Sobald

sie in Umgang ist, theilt sie dem Messer eine sehr schnelleBewegung
mit, so daß der demselbenvorgehaltene Gegenstand außerordentlich
schnelldurchschnittenwird, wobei es natürlich von dem Arbeiter ab-

- hängt, in welcher Richtung der Schnitt erfolgen soll. Wir meinen

übrigens,daß es nöthigist, um eine gute Wirkung der schneidenden
Klinge zu erzielen, derselben eine sägenartiggestaltete Schneide zu

Sehen, obgleichunser Einsender von einem Messer spricht. Jeden-
falls wird die Maschine bei Tischlern und Drechslern gute Verwen-
dung bringenkönnen. Dem Peineipe nach ist sie jedochkeineswegs
mitl«denn sie reiht sich den in Tischlereienlängst gebräuchlichen
kleinen
Sägemaschinenan.
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Ueber, die Nachweisungdes Riiböls in niederen fetten
Oelen.

VVU Ferd· Sehneid er aus Frankfurt a.XM.-d- Z. in Leipzig.

Bei Gelegenheitder Prüfung eines Olivenöls auf einen Ge-

halt an Rüböl WUÜJEUim Laboratorium des Herrn Prof. Dr. Kühn
M Lethig die VerschledenartigstenVersuche angestellt,Um eine der-

artige Beimischung Mit Gewißheitnachweisen zu können Von
allen zu diesem Zweckeangewandten Reagentien zeigt sich das neu-

trale salpeterfaureSilbewxyd (Höllenstein)als das einzige, wirklich
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untrüglicheMittel zur Auffindung selbst geringe Mengen von

Rüböl in andern Oelen, und empfiehltsich zugleich dieses Reagens
durch die Bequemlichkeitund Einfachheitseiner Anwendung-

Die Versuche wurden mit raffinirtem und rohem Rüböl von

verichjedenenBezugsquellenund verschiedenemAlter angestellt; das

Resultat blieb stets das nämliche und ließenfschnoch 2 Procent mit

Sicherheit nachweisens«
«

Man verfährt dabei folgendermaßen: 1 Theil des zu prüfen-
den Oels wird in 2 RaumthseilenAether gelöst. Zu dieser Mifchung
setzt man 2-0—30 Tropfen einer gesättigtenweingeistigenLösung
von salpeteksaurem Silberoxyd Das Ganze wird stark geschüttelt
oder mit einem Glasstäbchenwohl untereinander gerührtund einige
Zeit an einem schattigen Orte der Ruhe überlassen. War der Rüb-

ölgehaltein bedeutender, so färbt sichbald die unterste Flüssigkeits-
schichtbräunlich und wird endlich fast schwarz; war nur eine geringe
Menge Rüböl zugegen, so tritt eine deutliche schwarzbraune Fär-
bung erst nach etwa 12 Stunden ein. Recht entschieden tritt in

beiden Fällen die Reaction nach dem Verdunsten des Aethers ein.

Kein anderes Oel, wenigstens von denen, die mir zu Gebote

standen, wie Olivenöl, Mandelöl, Mohnöl, Sesamöl, zeigte
eine ähnlicheErscheinung, nicht einmal das fette Senföl, von dem

ich mir frisch ausgepreßtesverschaffthatte, da die Vermuthung nahe
lag, als komme diese Reaction, die zum Theil auf dem Schwefel-

gehalt des Rüböls beruhenkönnte, allen fetten Oelen aus der Fa-
milie der Cruciferen zu·

Die von Mailho zur Nachweisungdes Rüböls und aller von

Cruciferen abstammenden fetten Oele empfohleneReaction ist weni-

ger zuverlässigund viel umständlicherauszuführen. Man verfährt
dabei folgendermaßen:

2 Grm. Aetzkali löst man in 20 Grm. Was er, setzt hierzu
"

25——·30 Grm. des zu untersuchenden Oeles und erhitzt einige Minu-

ten-lang zum Kuchen. Darauf bringt man den ganzen Seifenschleim
auf ein vorher gehörig befeuchtetes Filter und läßt abtropfen. Setzt
man von dem Filtrat eine geringeMenge zu einer Lösungvon essig-
saurem Bleioxyd, so entsteht alsbald, wenn Rüböl vorhanden war,
eine bräunliche Färbung. Desgleichen zeigt sicheine Reaction, wenn

man eine geringe Menge des Filtrats zu einer Lösungvon Nitro-

prusfidnatrium seht; dies geschiehtam besten auf einem Uhrglase,
das auf einem weißenBlatt Papier steht. Man bringt die beiden

Flüssigkeiten, sowohl die zu prüfende. als das Reagens, an zwei
verschiedeneStellen auf ein Uhrglas und sucht vermittelst eines Glas-

stabs sie langsam mit einander in Berührung zu bringen. Im
Augenblickeder Berührung tritt, falls Rüböl vorhanden war, eine

schöne violette bis purpurrothe Färbung ein, die aber sehr rasch
wieder verschwindet. Diese Reaction ist mir nur bei reinem Rüböl,
nicht bei Senföl, gelungen, und erfordert eine ziemlicheVertrautheit
mit chemischenArbeiten, während die Reaction mit salpetersaurem
Silberoxyd jeder Laie leichtausführenkann.

WM

Aufrufvderk. preuß.Eommissionfür die Londouer Jn-
dnstrteansstellnngdes J. 1862 an den Gewerbestand.

Am 17. d.M. erließdie genannte Eommission an den Gewerbe-

stand folgenden Aufruf:
»Die«Vortheile,welche im Allgemeinenaus der Gegenüber-

stellunggleichartiger Erzeugnissealler industriellen Länder und der

Vergleichungdes eigenenProductes mit demjenigenAnderer in

Bezug auf Solidität, äußereAusstattung und Preis für· die Ge-

werbthätigkeitentspringen,sind durch die bei früherenähnlichenAN-

lassen gesammelten Erfahrungen außerZweifel gestellt. Wer der

Entwicklung unserer Industrie mit Aufmerksamkeitgefolgt ist, kennt

den günstigenEinfluß,welchen die in London und Paris empfange-
nen Lehren auf die Vervollkommnung der gewerblichenLeistungen
Unseres Vaterlandes in den verschiedensten Richtungen ausgeübt
haben nnd weiß, daß die weitere Verbreitungder Kenntnißvon

unsern technischvollendeten und preiswfttdlgenErzeugnissenauch
das Gebiet fiik den Absatz derselben erweiterthat· Daß die bevor-

stehendeAusstellungähnlicheErgebnisseherbeiführenwerde, ist mit

Sicherheitzu erwarten. Aber siewird in einer Beziehungan Re-

sultaten ihre Vorgängerinnenshlnter sich zurücklassen,und gerade
diese Seite des Unternehmensist es- auf welchewir die Aufmerksam-
kextdes Gewerbstandeshinlenkenmöchten.
»Das BestrebenunsereVZettauf dem handelspolitischenGebiete,
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vorbereitet durch die in den vierzigerJahren dieses Jahrhunderts in -

Großbritannien eingetretenen wichtigen Reformen, ist unverkennbar

auf die Erleichterung des internationalen Verkehrs von denBeschrän-
kungen gerichtet,welche feine naturgemäßeEntwicklunghemmenoder

erschweren. Weitgreifende, die Einfuhr fremder Waaren begünsti-
gende Veränderungensind seit dem Schlusseder letzten Weltausstel-
lnng in der Handelsgesehgebungder meisten industriellen Staaten

Europas eingetreten. Großbritannienhat die überwiegendeMehr-
zahl der Erzeugnissedes Bodens und der Industrie von Eingangs-
zöllenbefreit; in Frankreich hat das Jahrhunderte hindurchbestan-
dene Prohibitivsystem liberalen Grundsätzenweichen müssen; in

Belgien ist, durch den, vor wenig Wochen abgeschlossenenHandels-
vertrag mit Frankreich, der erste Schritt zu einer allgemeinen Er-

mälßigungdes Tarifs geschehen, andere Staaten werden dieser Be-

wegung folgen. Wichtige Vorträge, die den.Zweck haben, den

Waarenaustausch der Nationen zu befördern,sind abgeschlossenoder
vorbereitet. Als eine nothwendige Folge dieser Ereignissemüssen
sich wesentlicheUmgestaltungen der Absahgebiete ergeben. Neue

eommereielle Verbindungen werden angeknüpft,bestehendeerweitert
oder auch gelöstwerden. Unter diesen Umständenwird die Aus-

stellung des Jahres 1862 den Charakter eines großartigenMarktes
annehmen, nach dessenAusfall sichmehr oder weniger die künftigen
Verkehrsbeziehungender Nationen regeln werden. Will nun der

preußische(der deutsche!)Gewerbestand feinen Antheil an dem Welt-

handel ausdehnen, ja sich auch nur erhalten, so darf er sich von

diesem, in dem wichtigsten Emporium Europas zu eröffnenden
Markte nicht nur nicht ausschließen,sondern er wird eifrig dafür
Sorgezu tragen haben, daß derselbe eine möglichstreichhaltigeAus-

wahl preußischer(deutscher!) Erzeugnisse aufzuweissenhabe. Wenn

daher auch die jetzigen Eonjuneturen nicht gerade zu außerordent-
lichen Aufwendungen ermuntern, so werden die Gewerbtreibenden

doch in ihrem eignen, wohlverstandenenInteresse keine Anstrengung
scheuendürfen, nm den ausländischenmindestens ebenbürtigdies-

seitige Producte an die Seite zu setzen.
am meisten für die Ausstellung eignen, muß der eigenen Beurthei-
theilung überlassenbleiben; es fehlt auch in dieserBeziehungnicht
an ausreichender Erfahrung-«
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TechnischeZelusterung
Anfertigung galvanoplaftischer Platten fiir Buchbinder. — Die bei

den Buchbindern allgemein gebräuchlicheILPlattemum vergoldeteVerzie-
rungen auf Leder, Pappe n. dgl. zu pressen, sind von Messing,der Stärke
wegen über IX,Zoll dick und enthalten an der obern Seite das Muster
eingravirt. Sie werden theils ans Fabriken, z. B. in Magdeburg, be-

zogen, theils auch in Hannover und andern Städten auf Bestellung gra-
virt und sind ziemlich theuer, weshalb die Frage bezüglichder leichtesten
Herstellung derselben auf galvanoplastischem Wege vollkommen motivirt

ist und ihre Anfertigung keiner Schwierigkeit unterliegen kann· Es ge-

hört dazu jedeufalls ein Modell, als welches entweder eine fertig gravirte,
messingenePlatte oder, falls solche nicht vorhanden ist, eine von einem

Holzfchneiderin Holz geschnittenePlatte dienen kann. Es ist dem Holz-
schneider aufzugeben-diejenigenStellen, welche nicht drucken sollen, tiefer
als bei gewöhnlichenHolzschnitten auszuarbeiten. Von diesem Modell
wird ein Abdruck in Guttapercha ausgeführt. Man umgibt zu diesem
Ende das Modell mit einemRande von Weißblech,der etwa einen Zoll
hoch vorsteht, Und Macht eUI Sknck Holzzurecht, welches in diesen Blech-
rand gut hinpaßt. Jst das Modell In Holz geschnitten, so muß die gra-
Vlklc Oberflächc,Ulli das Allklcbell»DeleUttaperche-izu vermeiden, llllt

höchstfeinem Graphitpulver sorgsaltig eingerieben werden, bis sie metal-
lisch glänzenderscheint. Man schneidetnun aus einer Platte recht reines,

schönes Guttaperchaein Stück von der Größe des Modells heraus, er-
wärmt es in einem Ofen oder über glühendenKohlen — nicht in Wasser-
—— bis es anfängt weich nnd etwas klebrig zu werden, und reibt es-

überall bis zUM·Metallglan-emit Graphit ein- Man legt dann das

Stück, welches erforderlichen alles wieder etwas erwärmt wurde, auf das

Modell und drückt es mit den Fingern au,»1nn es in die größernVer-

tiefungen hineinzubringen,nimmt es von Zelt zU Zeit vom Modelle ab-
Utn die etwa von Graphlt entblößtenStellen von neuem damit eian-
kelben Um nun die obere Seite der Guttapchi)a, Welche an den Stellen

Der größeren Vertiefungen stark eingedrücktist, abzllgleichen,füllt man
die vertieften Stellen mit stark erweichter, nicht gravitirter Guttapercha
aus Und ertheilt ihr eine möglichstebene Oberfläche Auf diese legt man

UUILVCSVorhin erwähnte Holzstückund bringt das Ganze unter eine
Preiles Der Druck muß ziemlich, jedochnicht übermäßigstark sein, Durch
einige Uebungnnd·Ei-fahrung,welche Überhauptzum Gelinllen der ganze11
Arbeit UneklaßllchIst-,lernt man bald den zweckmäßigenGrad der Pressnng
kennen. bceUblgtemPressen läßt man das Ganze in der Presse bis

zum vollsiandlgenl Erkalten und Erbat-ten des Guttapereha stehen, nimmt
den Blechrand ab, WelcherDen Zweck hatte, das Herausquetschender wei-

Welche Gegenständesich »

chen Guttapercha zu verhindern und hebt den Abdruck vom Modelle ab,
was, wenn alle Flächen gut mit Graphit eingerieben werden, leicht von
Statten geht.

Die so gewonnene Gut-taperchaform wird nun mit sehr feinem Gra-
phite, der vorher in einem. bedeckten Tiegel scharf gegliiht worden ist, ein-
gerieben und in den,galvanoplastischen Apparat gebracht. Das Verfahren
in der Galvanoplastckwird hier als bekannt vorausgesetzt. Da die nicht

T druckenden Theile M derGuttaperchaform stark vor-, die druckenden Theile
aber zurückspringen,letztere also, auf die es gerade am meisten ankommt,
im alvanoplasttschenApparat sich am langsamsten mit Kupfer bekleiden,
so is es zum leichterenGelingenwichtig, die größerenVertiefungennicht
tiefer als nöthig, dy.1. hochstensIxz Zoll tif vom Holzschneiderausarbei-
ten zu lassen und die Seitenwände der Vertiefung nicht zu steil, sondern
schrägabsteigend zu machen. Jst die galvanoplastische Form, etwa einen
Messerrückenstark, so 1st sie fertig und es muß ihr nur noch eine hin-
reichend starke, dicke Unterlagegegeben werden, worin wegen der Schwie-
rigkeit, ein geeignetes Mittel zu finden- vielleicht die schwächsteSeite der
Sache liegt. Das geeignetsteMaterial dürfte Schriftmetall (Blei nnd

Antimon) sein, doch mit etwas»mehr Antimon, als beim Schriftmetall
gebräuchlich,damit es im erwarmten Zustande dem starken Drucke der
Presse widersteht Nachdem die Rückseite der galoanoplaftischenForm stark
verzinnt ist und mit einem geeigneten Rande umgeben wurde, gießt inan
das geschmolzeneMetall in der erforderlichen Dicke darauf.

·
(Monatsblatt d. Gekaereins f. d. Königr. Hannover.)

Der Erst-reiben — Dieses elnfnchx,aer äußerstzweckdienliche
, Unstrnmentist ursprünglicheine

amerikanische Erfindung Der

Gebrauchdesselben ergibt sich
unmittelbar aus der beigefügten
Abbildung.

»

Ein Eisenstab von unge-
fahr Y4 Zoll Durchmesser-, ist
oben zu einem Ringe gebogen
und unten miteiner angeschraub-
ten stählernen Spitze versehen-
Die Länge des Stabes sammt
der Spitze beträgt ungefähr 18

Zoll. Auf dem Stabe ver-schiebt
sich leicht ein gnßeiserner cylin-
drischer Körper von etwa 3X4
bis 1 Pfund Gewicht Will
man das Instrument gebrauchen,
so faßt man den Stab obenam
Ringe mit der einen Hand, setzt
die Spitze auf das Eisstückauf,
bebt mit der andern das Gewicht
und wirft es mit einiger Gewalt
nach unten. Dasselbe gleitet
schnellam«Stabe abwärts und

schlagtaus das obere Ende der

Spitze, welcheseinen größeren
Durchmesser, als der einge-
schraubte Stab hat, auf, die
Spitze dringt in das Eis ein
und nach zwei bis drei Schla-
gen ist ein ziemlichstarkes Eis-
stück in mehre Theile gespalten.
Man kann auf diese Weise das

HERR-»-
—-- -——-——-- Eis sehr schnell in gleichförmigc

s Stücke zerschlagen. Bei Herrn
» »

- J. Jage in Leipzig ist dieser
Elsbrecher ka 25 Nng zU haben; jedochführt Herr Jage eben solcheJn-
strumente von größern Dimensionen.

·

Englischer Taschen-Messerschiirfapparat.,—Die httstehende Ab-

bildung zeigt diese nette Kleinigkeit in wirk-

licher Größe. ' «

In einem eisernen Bügel sind zwei dreh-
bare, sich tangirende und polirte Scheibchen
von gehärteteinStahle angebracht. Die

Schneide des zu schärfendenMessers (Ta-
schen- oder Tischinesfers)wird zwischen die

umfäuge der Scheibchen cixigelegt»11ndhin-
nnd hergezogen Auf diese Weise werden
alle seitlichen Ausbiegungen der Schneide
ausgeglichen nnd der Grat, welcher die

Schneide bildet, wiederum in eine Ebene

gebracht, das Messer als geschärft Wenn
man an diesen kleinen Apparat billige Forderungen stellt, so wird man

durch die Wirku gen desselben sich befriedigt fmdkns Derselbe ist- Pein
Prineipe nach, a erdings nicht neu, roohl aber zelchnet er sich durch seine
hübschehandliche orin ans,

Die Lichter-gßmqschinevon J« SeligerEr»Ca.in Eßlingcn a. N.
—- Die Maschine zeichnet sich DUkch,EMfachh·eltin der Conftrnetlon aus.
Sie besteht in der Hauptsache ans elneln Kasten, welcher oben mit einem

Filtertuche bedeckt ist und auf einem»Wagengestelleruht, Aus das Filter
wird der flüssigeTalg, Das Stsakm oder Wachs gegossen-,Jnt Boden
des Kastens sind mehre Reihen Locher»angelzracht,die in bestimmter Ent-

fernung von einander stehen- Diese Locher sind durch eine besondere Vor-

richtung für ewöhnlichPexschloslenUnd werden nur gebffnet, wenn der

Inhalt des Kastens ausfkleizenfoll»·Die Schließvorrichtungbesteht aus

mehren mit Löchern vekiehenen»Schl»enen,welche dicht an der äußernSeite
des Bodens verschiebbarbesestlgt sind. Werden die Schienen so gestellt,

ing-



Paßdie Löcherdes Kastensniit denen der Schienen zusammentreffen,so
ist der tAbflußder flüssigenMasse im Kasten möglich.An diesen Schließ-

deitiensowohl, als am Wagengestelle, sind Regulatoren angebracht- Welche
Zipparatin eine solche Stelliing zu den Formen bringen, daß die

Usngeitaus dem Kasten vin senkrechter Richtung -an der hintern Wand
ei· Formen erfolgt, während die Lust an der vordern Wand entweichen
ann. Berücksichtigtman diesen Umstand, so hat man nicht zU befÜrchten,
ei Blasenim Innern der Form entstehen. i-

»

Die Handhabung des Apparats ist folgende: derselbe wird auf die
an den Seitenleisten des Gießtifches angebrachte und mit Vertiefungen für
denRegulator versehene·Fahl-bahn so gestellt, daß der Hauptregulator in
die erste Vertiefung einfällt; Der Kasten wird mit Flüssigkeitgefüllt nnd
Die Schließvorrichtvungeinfach durch Ziehen an einem Griffe geöffnet,
Woraufaugenblicklichalle gleichsortigeuFormen sich füllen. Jst eine Form
voll, fo IVer durch Zurückschiebender Schließvorrichtiingdie Ausströ-
Innng abgelehldsfcii,»derRegulator gelöst nnd der Apparat vorwärts gerückt-bis der Regulatorin die zweite Vertiefung einfällt. Es tritt hierauf aber-
mals ein«-Ausflußder flüssigenMasse ein und so fort, bis alle Formen
Vollgegosiensind. Vor der Anwendung muß die Maschine erwärmt wer-

ten; fdochwerden auch Maschinen gefertigt, bei welchen eine besondere
Pfkeiehlnngzur Erwärmiiugnicht vorhanden ist Und entbehrlichwird.
ecrner fertigen die Erfinder ein neues Gestell mit beweglichenFormen-
rettchen an, mittelst dessen aiif einem verhältnißinäßigkleinen Raume

mehre TausendLichter gegossen werden können-

b«»
Die Vortheile der Maschine sind nach dem Urtheile competenter Fa-

llkauten folgende:
l) Jii einer Minute können, je nach der Größe der Maschine, 500

bis
vollkommen gleichmäßiggegosseu·werdeii.

"·

w «

2) Durchdas gleichmäßigeEinströmen des Talges in die Formen
i elden die Dochte nicht aus ihrer Richtung gebracht, kommen also genau

U dle Mitte des Lichtes zu liegen.
ka 3),Es»gehtkein Talgdurch Verschüttenbeim Gießen verloren, es

nn also die zu gießende Lichterzahl nach dem Talggewichte bestimmt und
controlirt werden. -

«

4) Bei der Geschwindigkeitdes Verfahrens wird der flüssigeTale —

selbst bei der grhßtenvorhandenenMasfe — in gleichmäßigerTemperatur
l0»schnellvergossen, daß derselbe nicht erkältet, die Lichter aber einen
reinen, schönenGlanz erhalten.

5) Die Maschine kann von Jedermann gehandhabt werden und ist nur

lehr geringer Abuiitzung unterworfen.
S) Die Maschine kann auf jedemGußtischeangebracht werden, sobald

nur die Theilung desselben eine gleichmäßigeist.
Jiu Musterlager der k. Centralstelle zu Stuttgart ist die Maschine

zur Ansicht aufgestellt. (Gewerbebl. aus Württemberg.)
·Aus den letzten Berichten der Münchner Akademie der Wissen-

schaften entnehmen wir die Schlußresultateeiner interessantenAbhandlung

achtiiugen und Betrachtungen, mittelst welcher Herr Dr. Wittstein zu

gelegt und, da wir an diesem Orte nicht näher darauf eingehen können,
D verweifenwir auf dieselben.

Die Folgerungen, welche Herr Wittstein gibt, sind nachstehende:
I) das reine Wasser ist nicht farblos, sondern blau.

2) Die mineralischen Stoffe, welche ein Wasser enthält, verändern die
Farbe desselben nicht. .

» «

3) Die verschiedenenFarben, welchkdie Gewäffer in der Natur zeigeen,
rühren vielmehr von aufgelöster organischerMaterie her.

«

4) Diese organische Materie befindet sich durch Hilfe von Alkali auf-
gelöst, ist in Masse tiesbi·annschwarz,in verdünnter Lösung gelb bis braun
und gehört zu den sogenannten Humussäuren.

5) Die Quantität der ansgelöstenMaterien hängt lediglich von der
Quantität des vorhandenen Alkali ab.

6) Je weniger organischeSubstanz das Wasser enthält, um so weni-

gerweicht seine Farbe von der blauen ah;·mit der Zunahme der organi-
,chenSubstanz geht die blaue Farbe gllmaligin die-grüne nnd ans dieser
indem das Blau immer mehr zuriickgedmngtwird, in die gelbe bis

raiine über.
» »

-

7) Der Gehalt eines Wassers an HnlnnssalikeWachstmit dem Alkali-
get »lt desselben. Während jedochdas Walier stets Gelegenheithätte-—Hil-
Unkäure reichlich in lich auszunehmenund dadurchseine blaue Färbung

Fäden-andernso ist die andere Bedingung der Farbuag-»dasAlkali,»in
nähmllmglelehemGrade vertheilt; die an freiem «Alkaliarmsten Wässer
nahme dsichdaber auch am meisten der blauen Farbe»und erst mit Zu-
»

- es Alralis, resp. mit der dadurch bewirkten Zunahme an aufge-
gumussäukc,nimmt das Wasser eine grüne, gelbe bis braune Fär-

»8)Folglich, kann man ac en ist die Natur des von dem Wa 'er
beruhiten Gfstdelxiseinzig undsalleinmaßgebendfürdie Farbe des Wassesls
f glcljkesålleheiilenderiingenin der Farbe eines und desselben Wassers
dsndni»)«t »g«eines wechselnden Gehaltes an organischerSubstanz, son-
emJUhienlon-«""WsphärischenEinflüssen (bewolkter’Himmel 2e.) her.

es
MS schleimerRegel gilt, daß ein Wasserum sh weicher ist, je mehr

»
sich del. blas-neuUIZVUm so härter, je mehr es steh der blauen Farbe

nahertz die Utsachkliegt aber nicht in einem größerenOder geringeren
r«e

alte an organiichåklS,11bstanz,sondern auch einem größerenoder ge-

oiriåsjsjkiesncheGehcaltksstggzaäsläåtvonwelchem erst iviederåiJiinderGehalt an

-

r BU S« S«
'
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Z soll die alten Bäume förmlich wie mit Perrückeu behäugen.Ubek die ital-be des Wassers von Herrn Dr. G. C. Wittstein. Die Beob-
«

durch welches, wie gewöhnlich,alles Möglicheist Bezug aus Verschönerung
der Haut geleistetwerden sollte. Das besagieSchonheitswasserwurde in zwei
und vier Unzen haltendcn Arzneigläseriizu den Preisen von 12 und 24

Kreuzer verkauft und zeigte sich als wasferhelleFljjiiigkeitmit weißem
Bodensatze Die Untersuchung ergab, daß die Fluingkeithöchst unschul-
diges verdünntes und mit etwas Benzoetinktiir versetztes Rosenwasserwar.

DersweißeNiederschlagswarjedoch von bösartigererNatur- denn er mußte
bei wiederholter Anwendunggerader giftig wirken. Er hestandvorwie-
gend aus Bleiweib- welchem noch ein ganz iiidifserenter KorPer, nämlich
Schwerspath (ebenso gut hätte man weißen Sand nehmen konneu) beige-
meiigt war. -

··
Wenn sich nicht immer wieder Leichtgläubigedurch die Anpkelsnng

solcher Universal- und Geheimmittel beschwindeln ließen, so wäre lV Ver-
derblicheniTreiben längst ein Riegel vor-geschoben. Trotzdem, daß bereits

so mancheMahuuiig in dieser Beziehung ungehört in die Welt gesandt
worden ist, so halten wir es dennoch für unsere Pflicht, auch in unserer
Zeitschrift gegen folch schädlichenBetrug zu wirken. (Mit Benutzung der

Vierteljahr-sschristfür praktische Pharmaeie von Dr. G. C. Wittstein.)
Der Bau des neuen Ausstellungsgebtiudes in London schreitet

rüstig vorwärts. Zum andamente sind 5000 Tonnen (100,000 Ceiitner)
Cenient verbraucht worden. Auf dieses Fundaineiit kommt eine Last von

60,000 Touiien oder 1,400,000 Kubikfuß Mauerwerk zu liegen. Dieses
Maiierwerk verlangt 18 Millionen Ziegelsteiiie. Zu diesen 18 Millionen
Steinen sind nicht weniger, »als 22,000 Tonnen Kalk nöthtig. Weiter
werden verbraucht 10,00 Toiiuen Eiseniverk zur Verbindung des Mauer-
werks.

Aus Stuttgart.
— Von dein Mustcrlager der Centralstelle in

Stuttgart ist eine Leniercier’fcheMaschinezum Ausschrauben der Schuh-
sohlen mittelst Messingdrahtes aiigekaiiftworden. Der Schuh- nnd Stiefel-
fabrikant, Herr G."W. Bauer aus Frankfurt, wird in Gemeinschaftmit

einigen hiesigen Schuhinachermeisterii in den nächsten Tagen im hiesigen
Orte eine Werkstelle eröffnen, in welcher mit dieser Maschine gearbeitet
wird. -Jedermann, der sich für das Verfahren interessirt, wird eingeladen,
an Ort und Stelle sich damit bekannt zii machen. Nach Angabe des Er-

sinders soll durch Anwendung der Maschine zwei Drittheil Arbeitslohn

erspart und die Sohlen viel besser befestigt werden, als dies früher durch
Nähen oder Nägeln mit Holzstiften geschehenist.

·

Ein neues Surrogat fjir Pferdchaare. — Wir m
»

hier durch
die betreffenden Gewerbtreibenden auf ein neues Polsterm

,

tal aufmerk-
sam, welches sich durch seine besonders guten·Etgenscha·ftensowohlals in

Rücksichtseiner Billigkeit auf das Vor-theilhaftcste empfiehlt DicKPol-«steruiaterial besteht aus den getrockiieteiiStengclii eines Pflanzenp «asites,
einer Schinarotzerpflanze, welche ssch in Westiudien uiid Südamerika in

sehr großer Menge aii alten Baumstämmen anhaftend, vorfindet. Sie

gehört unter·ein den Jrisarten oder dem Geschlecht der Schwertlilien ver-

wandtes Geschlecht. Ihr botanischcr Name Tiliundsiu usneoides. Sie

·
In rohem

Zustande ist sie gar nicht mit Pferdehaareu zu verwechseln, wohl aber in

g , ,

iibereitetem Doch gibt es, tro der ober lächlichen sehr ·roßenAehnlich-
leUeU Resultaten gelangt, sind in der genannten Schrift ausführlich dar- ?

z l tz f g
keit, eiue genügendeZahl iiiiterscheidender Eigenthüiulichkeitei

«

beson-
ders demjenigen, der viel Pferdehaare verarbeitet, t leicht gehen
können, das sicherste Zeichen aber, ob das vorliegen dukt pfl ichen
oder thierischen Ursprungs ist, gibt die An- oder O nheit de tier-

stosfes in der Substanz desselben zu erkennen und diese An- oder Abwesen-
qeit des Stiekstoffes gibt sich sogleich beim Verbrennen am Geruche kund.
Das verbrennende«Pferdehaar entwickelt den bekannten Gerruth verbren-
nender Haare und Federn, während der getrocknete Pflanzenstengel beim
Verbrennen einen Geruch wie brennendes Heu oder Stroh von sich gibt.
Einer besonders genauen Prüfung bedarf es aber, wenn beideMaterialien
gemengt vorkommenund die Pflanzenstengelgefärbt sind. Es ist dann

nöthig, dies Gemischin schwachaugesäuertes(iuit einigen Tropfen Salz-
oder Schivefcliaure) Wasser zu legen. Die Pflanzeiistciigelnehmen darin
eine helle Farbe an.- (Nach Dr. Sauerwein’s Mittheilungen im Monats-

hlatte des hannoverfchenGewerbevereins 1861, Nr. 4.)

WM

TechnischeGorrespandenz
lOHlieVerantwortlichkeitder Redactioii.)

. Aus Weimar vom 23. Juli. —- Dic Gewerbeausstellung wurde

gestern Abend IX27Uhr für den öffentlichenBesuch gefchlossenund heute
Vormittag 11 Uhr erfolgt der definitive Schluß durch einen feierlicheu
Actus, zU Welchem sämmtlichePreisrichter, sowie die Vorsitzenden der

auswärtigen Aiisstellungseomitesvon der hiesigen Commission besonders
eingeladen WPWeUsind. Den Ausstellern, sowie Gästen ift natiirlich der

Zutritt ebenfalls gestattet. Mit dein Actus ist zugleich die Bekanntmachung
der vom Preisrichteranite präniirten Aussteller, deren 390 sind, verknüpf
Von Morgen Mittwoch den 24, erfolgt die Ablieferungder ausgest
Gegenstände— Der Vorsitzendeder Commissiou,»Herr » umeister
wird noch im Laufe dieses Jahres einen ausführlichen,wahr
illnsteirten Vekieht über die Ausstellung veröffentlichen.f— Die

Besucherüberhaupterreichte die Zahl fvon 35,»00(·)und ist über

großgen-elen;die Kosten dürften somit vollstandig gedecktsein,
zu ähnlichen gemeinnützigenUnternehmenermuthigen muß«

nächstenchNummerfolgt unsererseits ein noch etwas ausführlichen
richt ua .

» .

Ueber eine neue Essenform sur Feuerarbeiter,sowie über·eine
neue Construetion eines Ventilators vo»mHerrn MechanikerAlbertFriedrich
im Kempten. — Der Genannte hat fur seine erste Erfindung Pereilsein
Patent für das KönigreichSachsen erhalten und für die zweite um ein



»tre-
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solches nachgesucht. Er wünschtbezüglichder ersten Erfindung mit einer

Maschinenfabrik in Verbindung zu treten oder auch sein Patent einem

Unternehmer ganz zu überlassen. v

Die Vortheile, welche durch die neue Essenformnach den Angaben
des Erfinder-s erreicht werden können, sind folgende:

1) Es wird bis zur Hälfte Brenumaterial erspart, im Vergleiche mit
dem Brennmaterialaufwand, welchen die setzt gebräuchlichenEssenformen
beanspruchen. Die bessereAusnutzung des Breiiiiinaterials wird erreicht
durch vier gleichmäßigvertheilte und auf einen Punkt wirkende Wind-

öffnungeu·
2) Die Lösche,welche gewöhnlichin großer Menge un ütz abfällt,

wird durch die neue Einrichtung von dem Feuer gänzlichverze rt.

Z) Das Feuer eiitwickelt eine sehr gleichmäßigeHitze,ein Verbrennen
des Eisens wird gänzlichveriuiedeu und es wird verhältnißinäßigwenig
Schlacke erzeugt. .

4) Durch einen einfachen sMechanismus kann die Schlacke, so oft es

nöthig ist, — und es geschieht dies nur alle 2—3 Stunden — entfernt
werden, ohne daß eine Störung des Feuers nöthig ist.

Den Ventilator betreffend, bemerkt der Herr Erfinder, daß derselbe
vor den gebräuchlichenfolgende Vortheile besstzt: .

1) derselbe ist ganz von E·sen, einfach und dauerhaft constkuirt;
2) derselbe erfordert zum Betriebe eines Schmiedefeuers wenigerKraft

und Raum, als ein Blasbalg, und es kann der Wind beliebiggespannt
werden;

3) die Lager, in denen die Ventilatorwelle ruht- sind init einfachen
Selbstölern versehen, wodurch große Ersparniß an Oel erreicht wird und
der Ventilatvr stets ganz geräuschlosarbeitet; .

4) es läßt sich das Veutilatorgehäuseseht leicht an einer Wand be-

festigen und es kann der Betrieb, wie bei einem Blasbalg, sehr leicht mit
der Hand oder dem Fuße erfolgen;

b
5) endlich ist der Preis des Ventilators niedriger als der eines Blas-

alges.

Vothenschau
Stuttga!am 8. Juli. "— Heute wurde die IS. monatljche Jn-

dustriebörseabgehalten. Die Betheiligung war eine sehr lebhafte. Jn
Baun llenfabrikaten war der Umsatzbedeutend, trotz der Preissteigerun-
gen, che mit Hinblick auf den bedeutenden Ausfall des ainerikanischen
Baumwollenexports stattgefunden. Bauinivolle selbst ging zu erhöhten
Preisen ziemlichgut ab, jedoch war das Angebot schwachvertreten.

,

Die Bedenklichkeiteniiber den Einfluß der jetzigenamerikanischenZu
stände auf die Ausfiihr an Baumwolle wachsen immer mehr. Man fürch-
tet, daß sehr bald großer Mangel ·eintreten«werde. Bis jetzt sind zwar

seit dem letzten Börsentage die Preise nicht sehr bedeutend in die Höhe

gegangen, aber schon in nächsterZeit durften dieselbeneine gauz bedeu-
tende Icisrungerfahren, sa vielleicht selbst eine ganz abnorme Hohe
erreic . Die idenen Vorräthe sind zwar bedeutend, noch bedeuten-

der adder Ve
t den n von 1859—1860 und 1660—1861 hatsieh ein

Ausfall von 960,00 Ballen herausgestellt und es kann dieser Ausfall von
einer andern Seite nicht im mindesten gedecktwerden, zumal seit dieser
Zeit die Spindelzahl inEuropa sich bedeutend vermehrt hat.

Jedoch darf man auch nicht die Zukunft zu schwarzsehen. Für die

nächste Zeit wird sich allerdings der Verbrauch an Baumwolle in etwas

einschränkenmüssen, bald aber wird iiiau in andern Welttheilen, wo die

Verhältnisse der Baumwollenkultur günstig sind, reiche Ernten machen- die

Producenten werden eilen, ihr Product auf einen Markt zu bringen, wo

so gute Preise herrschen und das Schlußresultat wird — ein erhöhtes

Angebot und eine uni desto größerePreiserniedrigung sein. Die Baum-

wolle wird schließlichim Pkelse, im Vergleich zu den frühern normalen

Preisen, sich noch niedriger stellen.

Aus Berlin. —- Der Vorstand des Handelstages versammelte sich«
am 24. bis 27. Juni in Berlin in der Absicht, das Cmtmstkeau lzu kon-

stituireii und für die Aussuhkiiiigdet BeschlüsseSorge zu tragen. Der

Handelsminister von der Hendt war bei dem officiellen Baiikett des Aus-

schusses-ugegen, und ninn glaubt»Deihet, daß die Regierung. nachdem
bereits aden, Württenibergnnd die Hansestädtesich für die Anerkennung
des Vorstandes als officielles Organ des deutschen Haiidelsstandes ausge-

fprochenhaben, dem Beispieleder eiswahntenYegierungenfolgen weide-

anen wichtigerenBeschlüssengeholt dek, sich init den Regieriliigc!1-
hauptsächlichMit der preußischen,wegen»der Maß-uiid Gewichtsfrage in

Einvernehmen zu setzen. Jn der Frage uber die Reorganisatiou des Zoll-
vekeins machte der VorsitzendeHansemann vertraulicheMittheilungen nnd

legte dann einen Plan vor, welcher aus die Etiindungeiner Centralgewnlt
ir den Zollverein und auf eine Volksrepkiiientatioii aus zwei Häuietn

end, begründetist.
·

Den 27. und 28. brachteder Vorstand in Stet-

iiidem
« einer Einladungnach dort gefolgt war. Aus dem ganzen

des gandelstages,aus allen seinen Beschlüssenleuchtet der Zug
iig nach Einigung hervor, welcher dem Handelstagein der

eutschen Einheitsbewegungso großeBedeutung gibt.

Wien, 13. Juli. Budget-Ergebiiisz des Jahres 1860. — Die·
Wiener Zeitung enthältheute den otficielleu Bericht iiber die Fiiianzver-
waltung des Jahres 1860. Jiu Vergleiche mit 1859 ergibt derselbe einen
Zuwachs der Einnahme um 40,760,259 Gulden und eine Verminderung
der Ausgaben um 172,913,317 Gulden, das Desicit des Jahres 1860 be-

trägt 65,062,810·Gulden gegen 280,939,21?3Gulden im Jahre 1859.

Seideubau m Preußen — Der Verein fiir Förderungdes Seinen--
baues in der Mark Brandenburgund der Niederlausi hielt am 15. Juli
auf dein Perron des Potzdamer Bahiihofs in Berlin einen ersten Börsen-
tag, resp. Coconmarkt ab. Zur Ausstellung und zum Verkaufe waren ca.

800 Metzen Coeoiis von 28 Züchtern, darunter 19 Lehrer, gebracht wor-

den. Die erzielten Resultatewaren in jeder Bezeichnung befriedigendund

fanden Idie Unteriiehnier»si"irihr Product guten Markt. Der Preis pro-

Metze betrug 25 Sgr.«bis Thlr. Außer den gelben und weißen Cocons
wurde auch eine Partie grüner zum Verkaufe ausgesttllt, wozu die Eier
dem Vereine von der japanischen Expedition im vorigen Jahre zugesendet
wurden.

Stand der Zuckersabrikgtionin Oefterreich.— Jm verflossenen
Jahre waren in der österreichischenMvnarchie 1·24Rübenziiekerfabrikeiiim

Gange. Davon kamen 60 aus Böhmen,36 aus Mähreu, 28 aufUngarn,
Es wurden erzeugt 4132 Etr. Kandis, 263,160 Etr. Rafsinate, 357,787
Etr. Melis, 84,845 Ctr. Sand und 554,607 Etr. Melasse. Der gesaininte
Steuerertag betrug 5,112,255 Gulden, das verarbeiteteRübenquantuinwar

14,355,462 Ctr· Von der Gesanimtzahl der Fabriken verarbeiteteii «32

mehr als 140,000 Etr. Rüben-

Pateutvcrtheilungen für Sachsen: dem-Technik«Haus Siemens
in Dresden wurde am 22. Mai ein Patent aus 5 Jahre auf einen Brenn-

ofeii für Thonwaareu mit Schweielgasheizung ertheilt; dem Papierfabri-
kaiiten Heinrich Volter in Heidenheini a. im KönigreichWürtteiiiberg
am 28. Mai auf einen Raffinerieappntnt»siit Papierfabrikationz dein Ober-

hütteiiamte in Freiberg am 4. Juli aus ein Verfahren Zink aus Blende-

mittelst Salz- oder Schwefelsäurezu gewinnen — Verlängert wurde bis

8. Juli 1866 ein Patent des Pianosortesabrikanten Julius Blüthner in

Leipzig, am 8. Juli 1856 ertheilt, bezüglicheiner Fliigelniechaiiit. —

Ferner ans 5 Jahre wurde ertheilt ani 20. Juni ein Patent dem Maschi-
- neiibauer Heinrich Haefner in Eheinnitz auf eine Zwiruniaschiiie zur Er-

zeugung eoiiischer Schußspuleii für Strumpf-, Tuch- und Bauniwollen-

sabrikatioii; verlängert bis zum 16. Juli 1860 dem Handelsaaenten Robert

Zeitlberger in Leipzig ertheilte Patent, bezüglich einer Methode nebst
Apparat zum Wascheu, Bleichen und Färben von Spinnstoffen, Grimm
und Geweben.

Vom Büchertisch
Anleitung zur praktischen Buchführungflir Handwerker und Ge-

werbtreibende. Stolp, 186L Jn Couimission bei H. Eschenhagen. —

Die ,,Auleituug zur praktischenBuchführungfür Handwerker und Gewerb-
treibende« entspricht durch die einfache und klare Behandlungder darin
angegebenenGeschäftsvorfälledem Zwecke vollständigund verdient daher
die wärniste Empfehlung. Bei einer neuen Auflauge dieser vorzüglichen
Arbeit wäre es wiinschenswerth, wenn der Verfasser in dem Geschäfts-
gange, der den Buchungen vorhergeht- sich eins die betreffenden Bücher
bezöge, was für den Laien in der Buchhaltung von großemNutzen sein
würde. Gustav Wagner,

Lehrer der prakt. Handelswissensehafta. d. Leipz.Handelslehranstalt.
Adrkßliuchdes Großhandels und Fabrikstandes in Deutschlandund

der österreichischenMonarchie 2c.. Zweite vermehrte und ganzlich umgear-
beitete Aiiflage. Von H. Rudolph. Leipzig, H. Rudolphs Selbstver-
lag. — Die vor uns liegende ziveiteAuflage des bereits in weitern Kreisen
bekannten Buches enthält 50,000 Adressen in circa 3000 Orten. Wer die

Schwierigkeiten ermißt, welche der Verfasser eines solche-i Samnielwerkes

zu überwinden hat, wird gewiß nicht unbillige Forderungen an dasselbe
stellen. Jedenfalls ist es anzuerkennen, daß Herr Rudolph mit größtem
Fleißedie zweite Aussagebedeutend vermehrt hat. Das Buch dürfte bei
den sctzigen ausgebreiteten Vertehrsverhältnißensehr gute Dienste leisten
und dein Kaufmann, dem Fabrikbesitzer, Ja selbst dem Gewerbtreibenden
wird es fast unentbehrlich sein- K-

Brieskasten.
»

Herrn J. V. K in P. Der angeregte Gegenstand hat bereits in·
fklihekenNummern unserer Zeitschrift vielseitige Besprechungenerfahren.
Wir können deshalb nicht darauf zuriickkomnienz .

Herren S. und G. in H. Ihre fcenndlichknMittlseilungeusollen
benutztwerden. Die Mustefwerden wir JIWU Uhkksliiden

Herrn Phil. T. in W. Sie finden Ngchxyeiseüber den fraglichen
Gegenstand im Jn vg« 1859 unserer ZeitschriftO. 132 '.

·

Herrn G. v. F. zu K. in U» Gewiß fliehenwie stets dteWiinsche
giserergeehrten Herren Abonnenten zu berücksichtigenBrieflich ein

eiteres.

e Mittheilungen,insofern sie die Versendung der Zeitung und deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baensch,
für redactionelle Angelegenheitenan «l)r. Heinrich Hitzel zU richten

Verlag der Gebr— Baensch in—Leipzig.t— Für die Redaction verantwortlichDr. H. HitzeL — Druck von Ferber 85 Seydel in Leipzig.


